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tadtpläne und Pro 1•ekte 
vom 15. bis zum 18. Jahrhundert. 

~;m as K up fer'l i chkabi net de german i . hen Mn. eu lllH enthält au I': er den VOll 

' ~11 rein kun ·tge chichtlichern 'tandpunkt angelegten '' ammlungen von gra-
1 ~ pbi:chen BläHern und den Eiderrepertorien eine Ammhl nach saehlichen 
Ge 'ichl punkten zusammengestellter Holzschnitte, Kupfer tiche und Handzeich­
nungen, die eine Menge kulturge ·chichtlichen tutlienmaterial enthalten und 
schon dadurch ich als höcb ._ t nützlich erwiesen haben, daf's sie fa t allen in den 
letzten zwei Jahrzehnten er chienenen illu tri rten \Verken au dem Gebiet. 
deut eher Ge chichte an Bildni · en, religiö en und politi"·chen ] lugblättern, an 
Bildern au dem Feldlager, der eh lacht oder der tädtebelag·erung ein will­
kommene Material boten. 

Eine der umfangreichsten die er Einzelsammlungen enthält 3 00 Blätter 
alter Ladtpläne, Prospekte und An ichLen, deren Durcharbeitung und Ordnung 
zu einigen Mitteilungen allgerneiner Natur Veranlassung gibt. Über ein Drittel 
die er Blätter gehören unserem Jahrhundert an: es sind teils die in den er ten 
Dezennien un ere Jahrhunderts so beliebt gewordenen lithographi eben An ich­
ten und Landschaften, die oft mit wenigen :B arbentönen eine ganz gute \Virkung 
machen, Stahlstiche und eine grof e Zahl von Handzeichnung·en, an der atur 
aufgenommene Skizzen von Burgen und Klö lern au allen Enden des ueut 'Chen 
Landes, eine von Frhrn. von Auf er miL einem Rest romanti eher Begei terung 
offenbar s. Z. ystemati eh begonnene Sammlung. Unter den allen BHittern sind 
die mei ten Au chuitte au den topographischen Werken des 16. und 17. Jahr­
hunderts: 27 von den grofsen Holzschnitten der Sehedei eben \Vel tchronik, ( Urn­
berg·, Koberger 1498), die doppelte Anzahl Kupfer tiche aus Braun und Hog n­
berg tädtebuch (Köln 1583). Nahezu 100 gröf ere und kleinere Hob; 'Chnitle 
au den ver ·chieLlensten A utlagen von eb. Mün ter KosmooTaphie (Basel 1543); 
der Löwenanteil gehört Merian Topographien an, au .. denen an 300 tädtebilder 
in der ammlung sich befinden; fast ebensoviele charakterisieren den Aug burger 
Pro pektstecher Gabriel Bodenehr (thätig 1690-1780 er.) In Kupfer gestochene 

n ·ichten von böhmi"chen, kärnthi eben und ähnlichen cblössern und Höfen 
enthielt die Topographia Karinthiae de Freiherrn Valvas ore von 1680 von der 
Hand Luka chnitzers, Andreas Tro t u. a. wenig begabter Stecher. Der Ge­
lehrte Daniel Ieif ner, der die kiographia Cosmica (newes Emblematische 
Büchlein, darinnen in acht centurii die vornemb ten Stätl, Ve tung, cblö er etc. 
der g·antzen WeiL gleichsamb adrunbrirt und in Kupfer gestochen, bei Paulu 
Fürst Kunsthändler) 1637 in Nürnberg herausgab, fugte 'einen nur zum Teil 
elb tändigen Läutebildern schöne, lateinische und Teutsche Versiculn jedes 

Orths proprietet betreffend oder auch lehrhafter Nalur bei; Job. Chr. Volkamer, 
der ich durch die Versuche der Einführung von Citronen und SUdfrüchten in 
den deutschen Gartenbau bekannt gemacht hat, gab in .. einen ,,Nürnbergischen 
He perides« von 1708 den bbildungen der Früchte j de mal eine Ansicht eine 
der Nürnberger Patriziersitze der Umgegend bei. Von all die en buchhänd­
lerischen Unternehmungen wie von dem Fleifs der Kupferstecher, die ich mit 
der genauen Aufnahme von Einzelprospekten mühten, gibt die Sammlung Zeug­
nis. Sie enthält eine grofse Anzahl holländi .. eher, viele franzö ische und einige 

~litteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1895. VIII. 
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italienische Prospektstiche; sie zeigt, wie scho?. im 17. Jahrhundert in grofsen 
Städten wie Augsburg, Nürnberg, Danzig, die Ubung aufkommt, ganze Folgen 
von Ansichten der öffentlichen Gebäude, Kirchen und Plätze zu stechen. 

Von dem alten Nürnberg und seinem Stadtgebiet geben 160 Blätter ein 
anschauliches Bild; Vieles, was zur Ergänzung derselben von Wichtigkeit i t­
besonders Handzeichnungen des 16. und 17. Jahrhundert -wird im kgl. Kreis­
archiv bewahrt. 

Sehen wir von all den Anregungen ab, die man für die Entwickelung des 
Befestigungsbaues und der Stadtanlage selbst aus diesen Blättern wird schöpfen 
können - suchen wir über die Veränderungen, welche das Stadtbild in der 
äufseren Form wie in der Bedeutung während dreier Jahrhunderte erfuhr, eineu 
Überblick zu gewinnen. 

* * * 
Der Unterschied zwischen geometrischer Aufnahme und malerischer, d. b. 

perspektivischer Ansicht erscheint uns heute so selbstverständlich, dafs wir uns 
an die eigenen ersten Zeichenversuebe erinnern müssen, um begTeifen zu 
können, dafs erst durch jahrhundertelange Arbeit die er grundlegende Gegen­
satz als solcher erkannt werden konnte. Die von deutschen Künstlern ge­
fertigten Architekturzeichnungen, die Visirungen der Steinmetzen, geben bis 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts ohne Unterschied den Beleg dafür so gut wie 
die Städteansichten, dafs sich die Zeichner über diese Verschiedenheiten noch 
nicht klar geworden waren. 

Die ältesten deutschen Städtebilder, die als solche, d. h. mit lehrhaftem 
Nebenzweck entstanden, haben sich offenbar aus der Vedute entwickelt, wie sie 
der Maler für den HintergTund seiner religiösen Darstellungen brauchte und 
erscheinen erst im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts lo gelöst vom Figuren­
bild. Getreu wiedergegebene Stadtansichten wie sie A. Dürer später anscheinend 
mit Absicht vermied, sind auf den Altargemälden gerade in dieser Zeit häufig: 
so ist uns aufdem Krellschen Altar in der Lorenzkirche die im 17. u.18. Jahrhundert 
wiederholt gestochene älteste Stadtansicht von Nürnberg, eine solche von Bamberg 
auf der wolgemutischen Kreuztragung in St. Sebald erhalten. Das Interesse dieser 
Zeit wurde naturgemäfs durch die grofsen überseeischen Unternehmungen, durch 
die ausgedehnten Handelsbeziehung·en, welche Faktoren der Nürnberger Kauf­
herren bis nach Portug·al und Sizilien führten, auf geographische Dinge gerichtet; 
Marcho Polos Reisen, (das puch von mangerley wunder der landt u. leidt von 1477,) 
war einer der ersten Drucke nicht religiösen Inhaltes, und die Schilderungen von 
Pilgerfahrten ins heilige Land gehörten zur beliebtesten Litteratur dieser Zeit. 
Die Volkstümlichkeit und Billigkeit des Holzschnitts war Veranlassung, dafs man 
solchem Buche einige Städtebilder beig·ab, wie in des Mainzer Dekans Bernbaru 
von Breydenbach Reisebeschreibung nach Jerusalem, die lateinisch und deutsch 
1486 und später in wiederholten Neudrucken und Übersetzungen erschien. Der 
reiche Geistliche hatte auf seine Pilgerfahrt einen- niederländischen- Maler mit­
genommen, nach dessen Zeichnungen nun sieben authentische Ansichten in Holz 
geschnitten wurden, Blätter, die an künstlerischer Auffassung und besonders an 
Gewissenhaftigkeit noch lange unerreicht dastehen. 

Sie gaben offenbar den Herausgebern von H. Schedels Weltchronik Ver­
anlassung, dem Holzschnitt einen so breiten Raum in uem Buche ~u gewähren: 
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von den An:icblen der ' ladt Venedig, der In ein Gaudia und Rhodus isl Hingt 
fe ·tgesLellt worden, daf: ::;ie auf Breytlenbachs Holz chnitt zurückgehen 1); die 
eb n o typisch wie der verdorrte Baum wiederkehrenden chiffe hat Wolgemut 
ebenfall den Z ichnungen de 1Tied rlHnders entlehnt. Trotzdem von den zahl­
reichen An ·ichLen der Chronik di mei ·Len frei erfundene Phantasiebilder ind 

' die ich der gläubige Leser bald als ~'rier, Padua oder letz, bald als Damasku ·, 
Perugia oder Kempten gefallen las en mufs, während nur dreifsig der tädte­
an ichten auf eine mehr oder minder treue Naturaufnahme zurückgeben, trotz­
dem der kritiklo · kompilierte Text noch ganz den terupel mittelalterlieber Ge­
lehr:::;arukeit träot, so Lleibt dem gemein amen '\Verke Dr. Hartmann Schedels 
und Michel \V olgemuts da · Verdien t, zum ersten 1\Iale und mit grofsem Erfolg 
da, ganze Mat rial, so gewi senhaf't e · eben ging, »wi en chaftlich<< zusammen­
geslellt zu haben: es i t da · monumentale Vorbild deJ' ganzen folgenden Litte­
rat.ur von Kosmographien und SLHdLebücbern. 

Selb ·t die besten der von Wolgemut und seinem chwiegersobn an der 
atur gezeichneten oder redigierten Blätter wie Würzburg, München, Pa sau 

be ehrlinken ·ich auf Zu ammenstellung· weniger für da Stadtbild charak­
teri ti eher Gebäude; tadtmauern und Thore und die umgebende Land cbaft 
sind zumei t typi eh wiederkehrende, in der Form willkürliche Zutbaten. Da­
mit nichts wichtige ungesehen bleibe, wird ohne perspektivi ehe Bedenken der 
Hintergrund an teigend gebildet und Häuser und Türme selb. t bei der genaue ten 
An ichL, der ürnberger bedenklieb verschoben; im einr.elnen sind die wieder­
gegebenen Architekturen selten mit einiger Genauigkeit, der Dom zu Köln z. B. 
isL ganz unrichtig gezeichnet. 

Um uns darüber aufzuklären, auf welchem \Vege chetlel im tande war, 
in nicht ganz zwei Jahren das ganze gewaltige l\laterial der vVeltchronik zu 
verarbeiten, dürfen wir vielleicht eine teile au dem 154~ niederge ·chriebenen 
Vorwort eine grofsen und weit populäreren Nachfolger , de ebastian MUnsler, 
anführen: 

o viel der 1 etten Contrafe tung anbetrifft, sol menglich wi ·sen, dar ich 
in dieser meiner arbeit unter tanden hab, einer jeden Stalt, deren beschrei­
bung in diesem Buch verfaf t i t , gelegenheit und eontrafe ti ehe gutur, so viel, 
müglich, einzuleihen, hab auch derhalben mich mit schreiben und durch mittel 
Per onen weyt und breyt beworben, nicht allein in teut ·chem Land, ondern 
auch in Italia, Frankreich, Engelland, Po land und D n mark. '\Va ich aber er­
langl hab bey etlichen besunderen Per ·onen, wird in diesem Buche mit ewigem 
Lob denen so jr hilff herzu gethau, an jedem orlb gemeldet. Von manchem 
ol'lh ist mir auff mein anlangen kein antwort worden. E hat ich auch manch 
orth beklagt, dars e mir nicht hat. mögen zu willen werden, eine: geschickten 
Maler halb. vVie denn ich auch bey etlichen grol' ' en "tetten erfahren hab, das 
nicht ein jeder Ialer eine talt in Grund legen kann. Dann fügt er noch hin­
zu: die Maler in Italia ind de ·halb nicht unge chickt, wie dass schein ist in 

1) V gl. über die Städtebilder der Sehedeisehen Weltchronik aufs er Lübkes Einleitung 
zur Ge chichL der deutschen Renaissancehaukunst den inhaltreichen Auf atz von Loga im 
Jahrbuch der kgl. preufsischen Kunstsammlungen. 1 8, p. 93 u. 184 fi'. 

• 
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Rom, Neapel, Venedig, Florentz, Constantinopel etc., welche alle in Italia eon­
Lrafester und recht in grund gelegt in grofser Form gedruckt und mir zu ban­
den kommen seind, wie ich sie dann auch in dies Werk, aber gar klein, geord­
net hab. 

Die Redaktion der Zeichnungen hatte für Münsters Werk der rührige Ni­
kolaus Manuel übernommen , von dem auch die nach der Natur gezeichneten 
Ansichten der schweizer und oberrheinischen Städte herrühren. Die zahlreichen 
späteren Auflagen und Nachdrucke der Kosmographie - es waren innerhalb eines 
Jahrhunderts wohl über drei fsig- erschienen in zunehmend reicher Ausstattung 
mit getreueren Stadtansichten in Holzschnitten grofsen Formats. Was darunter 
nir.ht einfache vedutenartige Ansichten sind, zeigt den Typus des Prospekts, wie 
er im 16. Jahrhundert sich ausgebildet: eine Art Vogelperspektive, bei der das 
Stadtbild willkürlich gerenkt und g·edehnt wird, damit die Strafsen und die an 
ihren beiden Seiten gelegenen Häusergruppen deutlich zu erkennen seien. Der 
Deutlichkeit und Vollständigkeit zuliebe wird keine Verschiebung gescheut, 
die Hauptgebäude werden allmählich mit ziemlicher Gewissenhaftigkeit aus­
g·earbeitet. 

Als Seb. Münster eine Publikationen unternahm, besafsen aber auch schon 
eine Anzahl d'3utscher Städte ihre offiziellen ~~Abkontrafetungencc, die sie ihm wie 
die Italiener, von denen er spricht, zur Verfügung stellen konnten: meist Kupfer­
stiche grofsen Formats mit mehreren Platten gedruckt. So hat fast jede namhafte 
deutsche Stadt im Laufe des 16. Jahrhunderts ihren Prospektstecher gefunden, 
der seine Platten g·ewöhnlich dem hohen Magistrat schenkte, so dafs in sehr 
vielen Fällen in unsern Tagen Neuabzüge davon gemacht werden konnten. Ein 
Beispiel, wie solche Werke zu stande kamen, können wir zufallig aus den Rats­
protokollen der Stadt Freiburg i. B. mitteilen: Als der ~~Formschneiderc( Grego­
rius Sicking·er, der offenbar auf einer zu solchen Arbeiten unternommenen Ge­
schäftsreise von Solothurn gekommen war, in monatelanger Mühe den Prospekt 
der Stadt in grofsem und kleinerem Format gestochen, und die Kupferplatten 
dem Rat vorgelegt hatte, gestattete man ihm eine Anzahl von Abzügen zu 
nehmen und zu seinem Vorteil zu verkaufen; die Platten behielt die Stadt und 
berichtigte dafür bei dem Zunftgenossen, der Siekinger während seines Aufent­
halts beherbergt hatte, dessen Zehrung. 

In dieser Blütezeit des deutschen Prospektstichs war es offenbar das Stre­
ben der einzelnen Städte, ein möglichst stattliches, reich ausgestattetes Bild 
ihres mit Mauern und Thoren beschirmten, mit Kirchen und öffentlichen Gebäu­
den geschmückten Heims zu besitzen. Einige dieser zum Teil sehr selten ge­
wordenen Einzelblätter des 16. Jahrhunderts sind von unerhörtem Umfang: gleich 
das älteste derartige Blatt, der von Grym und Vyrsung herausgegebene und von 
dem Goldschmied G. Seld gestochene Prospekt von Augsburg·, vom Jahre 1521, 
besteht aus sechs Blättern und mifst 188 x 78 cm. Eine merkwürdige Feder­
zeichnung im germanischen Museum, die nach den Schriftzeichen und der Tracht 
der Staffage nicht wohl nach 1520 entstanden sein kann, gibt eine Ansicht von 
Nürnberg in freier Umarbeitung des Sehedeisehen Holzschnitts in der Gröfse 
160 x 48 cm.; das verständig kolorierte Blatt ist bezeichnet Hans Wurm und mufs 
in irgend einem Verhältnis stehen zu dem von N ag·ler angeführten Holzschnitt 
gleicher Signatur in fünf Blättern, von dem ich nicht feststellen konnte, ob und 
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wo er exisLiert 2
). Naglers Datierung auf 1559 i. t zweifello ' unrichtig. Da monu­

mental te unter all die ·en Werken isL die um die Mitte de'" Jahrhunderts entslan­
dene n icht von Lübeck auf 24 Holz ·Lücken in der chemati ·eben Wei ·e kolo­
riert, wie ie der ürnberger Form chneider Han. 'vVei O'el um diese Zeit einen 
Prospekten zu geben pflegte; Pfarrer J. Geffken bat 1855 das in ·einem Be ·itze 
befindliebe Exemplar, das er für ein Unikum hielt, mit. begleitendem Text. wieder­
geben la sen; aufser dem im germanischen Museum befindlichen zweiten Exem­
plar i t bisher keine bekannt geworden. Die Grüf ·e de ganzen Holzsehn itts 
beträgt :380 x 70 cm. 

Wenn sich die Zeichner dieser Zeit durchweg noch mit der merkwürdig 
y temlo en, ad hoc zugeschnittenen Perspektive behelfen, die nur den Vorteil 

fnr sich bat, dafs sie nichts von den wichtigen Gebäuden der dargestellten tadt 
v r cbwinden HH L, ·o i t eine in unserer ammluog befindliche An ·icht von 
'Lrafsburg höch 1. lehrreich als einzelnstehender Versuch, in die willkürliche 

Perspektive ein System zu bringen. Vom Jahre 154 besib:en wir eine sehr 
or fältig ausgeführte getuschte Federzeichnung eines Conradus Morant, Maler 

und Bürger von trafsburg, die mit gewi enbafter Beobachtung einer nach der 
Ferne sieb verjüngenden Per pektive von der Plattform des Mün ters herab auf­
genommen L t. Um den Standpunkt des Beschauers voll tändig klar zu machen, 
ist in der Mitte de Blatte · eine orgfältig·e Zeichnung der Mün terfassade aus 
Pergament au geschnitten - vielleicht später erst - aufgeklect. Da eigen­
artige Blatt, welches Baurat "\Vinkler 1882 kopierte untl in Liebtdruck verviel­
fältigen liefs, mifst 55 x 47 cm. und war offenbar zur VervielfalLig·ung in Kupfer 
be timmt, da der Künstler in der U nterscbrift sagt: ad viuru posteris ic expri­
mere tuduit, anno MD.~.'LVIII Cum Cae . M. privilegio, nequis alius VIII annis 
excudat; zur Au f'übrung i t es aber nie gekommen. 

Für die ge ·amte Entwickelung der Prospektzeichnung ist es nicht nötig, 
dar wir auf all die übrigen groC ·en Blätter des 16. Jahrhunderts wie Hir ch­
vogels Plan von 'vVien, den Pro pekL von Frankfurt a. M. näher eingeben; wich­
Lig·er ist uns, daCs einige entschieden kün 'ileriscb begalJLe unter den tecbern 
de 16. Jahrhunderts chon die alte Prospektanordnung verlassen und wie Hans 
Lautensack von 1n5.:2 und Hans Wechter von 1599 in ihren An .. ichten von Nürn­
berg wieder zu d r maleri eh aufgefaC ien Vedute von wenig erhöhtem Stand­
punkt zurückkehren. In die er Arl sind auch die be ten Blätter au dem von 
Braun und Rogenberg in öln seiL 15 2 herausgegebenen Städtebuch gefertigt, 
einem in der Anlage und Ausstatlung· vornehmeren achfolger der \Veltchronik. 
für de sen Illu ·trationen der ürnberger Kupfer teeher Hufnagel ausgedehnte 
Rei en in den 'ten de - Reichs unternommen haben mufs. Im Laufe des 17. 
Jahrhundert · hat da ge unde Gefühl für landschaftliche Betrachtung gekräftigL 
durch die fei~terwerke der holländischen Land cbaft r den alten Prospekt all­
mählich v rdrängt; jetzt fängt man an, Grundrifs und An icht zu trennen, den 
einen rein geometri eh, die andere rein malerisch aufzufas en und wiederzugeben. 

2) In der mir zugänglichen Fachlitteratur wru· kein Aufschiurs über die Frage zu 
finden. Da Bru·tsch und Heller nichts von dem Holzschnitt wi sen, und überdies Nagler 
Angaben ziemlich verworren erscheinen, ist es wahrscheinlieb, dafs Nagler nur die Nürn­
berger Handzeichnung kannte und nicht sorgfältig genug beurteilte. 
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rrheoretische Arbeiten wie die Festungsbaukunst Dan. Specklins von 15~0, der 
in dem höchst interessanten Vorwort mit viel Patriotismus den Vorwurf der 
Italiener bekämpft, dafs wir Deutsche nichts von diesen architektonischen Dingen 
verstünden 3)- mögen viel zur Einbürgerung klarer geometrischer Anschauungen 
beigetragen haben; doch wird man Math. Merian den Ruhm nicht streitig machen 
können, dafs die Kupferstiebe seiner Topographien in ihrer grofsen Popularität 
durch ihre ebenso klaren und gewiRsenhaften als künstlerisch erfafsten Bilder 
der deutschen Städte meist noch in ihrem mittelalterlichen Schmuck von Türmen 
und Thoren an Bedeutung unerreicht dastehen. 

Eine gründliche Untersuchung über den umfangreichen Arbeit betrieb in 
Merians Werkstätte würde wohl der Mühe lohnen 4). Die allermeisten seiner 
Stadtansichten gehen auf an der Natur entstandene Skizzen zurück; es sind rein 
landschaftlich gedachte Blätter mit Staffage und Baumgruppen zu bildmäfsiger 
Wirkung komponiert, nicht selten mit weiten sehr zart ausgeführten Fernsichten; 
besonders die schweizerischen und elsäfsischen Kleinstädte, Baden, Bruntrut, 
Säcking·en, die Ansichten von Breisach sind, wie mir scheint, landschaftliche 
Kompositionen von bisher nicht genug gewürdigter Schönheit. Merian scheidet 
streng zwischen Ansicht und Grundrifs, bei dem er manchmal die Befestig·ungen 
und einige öffentliche Gebäude in Parallelprojektion wiedergibt; nur bei wenigen 
Städten, an denen ihn zufällig sein Weg nie vorübergeführt hatte, schliefst er 
sich, so gut es geht, an die alten Prospekte an; so hat er für Freiburg jenen 
KupferRtich Gr. Siekingers verkleinert wiedergegeben. Welche Sorgfalt er im 
einzelnen auf seine Aufnahmen, wenigstens auf die besten Jarunter, verwendete, 
geht am schönsten aus der vergangen es Jahr von der historisch-antiquarischen 
Gesellschaft zu Basel veröffentlichten kolorierten Handzeichnung zu seiner grofsen 
Vogelperspektive dieser Stadt hervor. 

Auch er hat zweifellos manche ältere Vorlage in seine malerische Weise 
verarbeitet: von den beiden bayriscben Ansichten von München (vgl. J. A. Mayer 
Münchener Stadtbuch 1868, Tafel) und Randeck (Oberbayrisches Arcbi v 1880, 
Tafel III.) die Appian für seine Topographie vorbereitet hatte, müssen wir das 
z. B. annehmen; der grofse Geograph hatte mit einigen Gehilfen, »in die sechs 
oder schier sieben Summerzeiten cc das Land bereist und als Ausbeute aufs er 
seinen bayrischen Landtafeln noch über dreinüg Stadtansichten mitgebracht, deren 
nie zur Verwendung g·ekommene Holzstöcke aus dem Besitze der Münchener 
Bibliothek leider verloren giengen. vVie er diese und andere Vorbilder auch 
verarbeitet haben mag, Merians Stadtbilder bleiben in ihrer vollendeten Technik 
und ihrem künstlerischen Aufbau die schönsten und reifsten Arbeiten des deut­
schen Prospektestichs. -

Um diese Zeit, um die Mitte des 17. Jahrhunderts, beginnt sich auch in 
den Nachbarländern das Interesse für die Prospekteproduktion zu regen: in 
Italien war wenig tüchtiges seit der Mitte des 16. Jahrhunderts mehr geleistet 

3) dafs der Vorwurf auch für unser Gebiet mit einigem Grund erhoben wurde, geht 
aus den oben angeführten Worten:s. Münsters hervor. 

4) Das Ulllfangreiche Buch von H. Eckardt, Mathäus Merian u. s. w., Basel 1887 ent­
hält wenig neues oder brauchbares zu unserer Frage. 
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worden; jetzt erst begann sich auch Frankreich und besonders Ho11and an der 
Kupferstecherarbeit lebhaft zu beteiligen; vornehmlich in Am terdam war es, wo 
eine grofse Anzahl von Offizinen technisch tüchtige Ansichten der engeren Heimat 
wi de Auslandes herau gab, die in der ~taffage oder den ornamentalen Zuthaten 
von den .Meisterwerken holländi ·eher Kunst einen ansprechenden Abglanz bewahrt 
haben. Jede Offizin hatte ihr pezialgebiet: Nicolaus Vischer glänr-Le durch 
·eine idyllische Staffage in der Art eine stade, die Firma Covens und .MorLier 
warf sich mit Vorliebe auf die orientali eben Städte und Landschaffen, lie!'s e._ 
da1Jei auf eine grobe Mystifikation nicht ankommen und verdeckte meist die 
mangelhafte Genauigkeit in dem wiedergegebenen tadtbild durch Palmen, Ka­
m le und turbangeschmückte Kauf'herren; F. de Wit, einer der sorgfältig len 
unter die en Amsterdamer tecbern von der Zeit um 1700, trebte nach mög­
lichst vollständiger Wiedergabe aller holländischen Lädtehen, Flecken und 
Forts, die er miL sicherer Hand in Parallelperspektive niederzeichnete. Die 
französischen StadtprospokLe, in dieser Zeit sehr zahlreieh, beschränken sich 
meist auf die Wiedergabe von Festungsplänen, bei denen das verworrene ystern 
von Bastionen und Ravelins die Haupt ache bildet. 

Im Laufe des 17. und im 18. Jahrhundert bat die taeltausieht eine ganz 
andere, populäre Bedeutung angenommen, sie entspricht dem modernen photo­
graphi eben StadtbilJ, welches der Reisende sich zur Erinnerung mitnimml. 
l\fan ver teht jetzt die Kupferplatte leichter und rascher zu bearbeiten, kann in­
folge dessen durch einen geradezu fabrikartigen Betrieb billige Bildnisfolgen 
oder .Ansichten von Städten und Fe tungen, die gerade durch irgend ein Kriegs­
oder Naturereignis merkwürdig erscheinen, auf den Markt bringen. Die Kauf­
lusL des Publikum für olche Dinge mufs zur Zeit eines Bodenehr ganz uner­
schöpflich gewesen ein, um die e Menge von Kunstverlegern und Kupfer techern 
zu ernähren; die meisten sar en in Augsburg und Nürnberg beisammen nnd 
kopierten einer den andern so schlecht sie's eben kann Len. '\Venn noch eine 
~"irma ·ich daran wagte, neue .Aufnahmen zu publizieren, so muL te sie sich - mit 
teurem Gelde natürlich - das kaiserliche Privilegium für die und die Krei e des 
Reich auf sechs oder acht Jahre erwerben und das auf dem Rande des Blattes 
zum chutz gegen allzu plumpe .Au beutung angeben. So nährte sich die Offizin 
de Mathäus eutter zu Augsburg fa.:t au chliefslich von den Prospekten de' 
gewi senhafteren Homann in Nürnberg, und der Be itzer bekam trotzdem im 
Jahre 1730 für eine Plagiate den Titel eines Hofgeographen kaiserlicher .\la­
jestät. 

Um die Marktware zugkräftig zu erhalten, versuchte man mancherlei: der 
Nürnberger Verleger David Funk, der ich um 16t!O des unfahigen Stechers 
Luka Schnitzer bediente, um Merian und anderer tadtbilder nachzu techen, 
l:'etzte unter seine Blätter lateinische oder deutsche Lobgedichte in schlechten 
Reimen , Gabriel BoJenehr gab auf dem Rand einen knappen ge chichtlichen 
Text, den er mei ·t aueh, wie seine Ansichten, den Topographien entnommen; 
grelle, schablonenhaft aufgetragene Farbe -ollte die Kauflu t des Volke reizen, 
oder übermäf iges Format, wie es Job. Balth. Probst liebte, die mangelhafte Zu­
verlässigkeit erseLzen. 

vVas seit dem Beginn des 17. Jahrhunderts noch an Einzelblättern an­
gefertigt wurue, sind durchweg Arbeiten von grofser Zuverläfsigkeit und sorg-
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fältiger Ausführung. Die Zeichner sind meist Leute, die in der Architektur prak­
tisch und theoretisch geschult sind: unter den Steinmetzen ist die Kunst des 
Reifsens, die Übung· sorgsam ausgeführter Entwürfe mit gerrauer Angabe des 
Reduktionsmarsstabs immer mehr eingebürgert; ihre getuschten Federzeichnungen, 
wie die des Nürnberger Meisters Johann Bien, von dem das germanische Museum 
unter einer g·anzen Reihe wertvoller Blätter auch einen interessanten Entwurf 
zur Erweiterung der Stadtbefestigung von 1632 besitzt, sind die Vorläufer der 
musterhaften Perspektien und Grundrisse, welche die Ingenieuroffiziere des 18. 
Jahrhunderts uns hinterlassen haben. Ein musterg·iltiges Beispiel der bis in die 
kleinsten Einzelheiten mit peinlicher Zuverlässigkeit gearbeiteten Blätter dieser 
Art, die auf malerische Wirkung allerdings zum groCsen Teil verzichten müssen, 
steht etwa am Ende der ganzen Entwickelungsreihe der grofse Prospekt von 
Luzern, ein Kupferstich von 170 x 90 cm., den F. X. Schuhmache1·, des grofsen 
Rats und alt Landshauptmann zu Wiehl in S. Gallen, im Jahre 1792 vollendete, 
eine Aufnahme von bewundernswerter Sorgfalt der Ausführung. 

In neuerer Zeit hat erst die lithographische Ansicht und dann die Photo­
graphie den alten Prospekt abgelöst und mehr als nötig vergessen lassen. 

N ü r n b er g. Kar 1 Sc h a e f er. 

Ein Porträt H. L. Schäuffeleins im germanischen Museum. 
(Papier auf Eichenholz aus der Sammlung des Konsuls Bamberg, alte Nr. 252.) 

(Mit einer Abbildung auf S. 6lS.) 

l.llnter Nr. 211 besitzt die Gemäldegalerie des germanischen Museums eine 
kl:ine Tafel: auf ":elch.e ich di~ Aufme~ksamkeit ~er li'achgenossen lenke~ 

· mochte. Btsher Ist dieselbe m der Litteratur mcht erwähnt, auch be1 
Thieme nicht. Vielleicht liegt dies an dem geringen Umfang· des Bildes (0,15 m 
hoch und 0,19 m breit), vielleicht auch daran, dafs es im Katalog der Gemälde3 

1893 einfach als ))Nürnbergisch von 1509cc bezeichnet ist. Oben ist das Bild 
monogrammiert und datiert. Wie die beigeg·ebene, auf Grund einer gerrauen 
Gelatinetafelpause hergestellte Zinkotypie beweist, besteht das MonogTamm aus 
dem kombinierten H und S, entspricht also dem von Schäuffelein in früheren 
Jahren augewandten Monogramm doch ohne Beigabe der Schaufel. Die Ang·abe 
des Katalogs, der das Monogramm ungenau abgebildet hat, wonach dasselbe aus 
Majuskel H und einer Minuskel - d kombiniert sei, ist als ein Versehen zu 
bezeichnen. Eine solehe Verbindung ist, wie ich glaube, für den Anfang des 
16. Jahrhunderts nicht nachweisbar. 

Dargestellt sind auf dem Bilde zwei g·egeneinanderstehende Brustbilder 
eines älteren Mannes (links) mit wallendem Bart- und Haupthaar, mit oliven­
grünem Gewande und einer jungen Frau in weifsem haubenartigem Kopftuche 
und rotem, schwarzgesäumtem , ausgeschnittenem Gewande; darunter ist das 
olivengrüne Untergewand sichtbar. Der lange Zipfel des Kopftuches kommt über 
der rechten Schulter hervor und fällt über die Brust schleierart.ig auf die schmale 
am unteren Bildrande sich entlang ziehende Brüstung. 
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